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Ja, man kann das größte
Problem der ÖVP als

Luxusproblem bezeichnen.
Der Umfragevorsprung ist so
klar, dass sie ihn bloß durch
TotalversagenoderSkandale
verlieren kann. Das bedeutet
aber: Jedes Ergebnis unter 35
Prozent der Stimmen und
ohne Riesenvorsprung von
mindestens 10 Prozentpunk-
ten würde für die ÖVP und
Sebastian Kurz als enttäu-
schend gelten.

Verliert man im Vergleich
zu den Umfragen ein paar
Prozentpunkte, steht die
Kurz’sche ÖVP irgendwie
da, als würde man Kindern
den Schlecker wegnehmen.
Die amerikanische Politik-
wissenschaft hat dafür einen
schönen Begriff erfunden,
nämlich „Erwartungsspiel“.
Gemeint ist, dass das Wahl-
ergebnis einer Partei vor al-
lem im Verhältnis zum
Wunschdenken der eigenen
Anhänger unmittelbar vor
dem Wahltag gemessen
wird.

Einige Abgeordnete
mehr oder weniger für

die erstplatzierte ÖVP sind
zudem keine bloße Frage der
Optik. Kurz muss einen Re-
gierungspartner finden und
mit ihm eine sichere Parla-
mentsmehrheit haben. Die
Partnersuche wird schwie-
rig. Gut, mit der FPÖ geht es
sich wieder aus, und diese
will sich mit ihm paaren.
Dann freilich schütteln
selbst Fans dieser Koali-
tionsvariante den Kopf, wa-
rum Kurz nach Heinz-Chris-
tian Straches Rücktritt die
Zusammenarbeit beendet
hat. Zudem gibt es in der
ÖVP viele Gegner der türkis-
blauen Ehe.

Genauso hat die ÖVP
mit der SPÖ eine Mehr-

heit. Vor zwei Jahren erklär-
te Sebastian Kurz, dass zwi-
schen den beiden Parteien
nichts weitergeht. Man solle
keinem glauben, der das
Gegenteil sagt.

Erzählt uns Kurz nun Ge-
schichten, wie lieb man sich
hat? Ausgerechnet er, der als
junger Mann politisch sozia-
lisiert wurde, als die große
Koalition nur noch eine des
kleinsten gemeinsamen
Nenners war?

Bei den Grünen oder Neos
braucht es in der ÖVP viel
Optimismus, dass sich das zu

zweit ausgeht. Also ein flot-
ter Dreier als türkis-grün-
pinkes Farbenspiel? Wenn
das so einfach wäre, warum
sind in Deutschland die Ver-
handlungen von CDU/CSU,
Grüne und FDP gescheitert?

Wer in Umfragen führt,
muss etwas richtig ge-

macht haben. Unbestritten
hat Sebastian Kurz ein gutes
Medienteam um sich ge-
schart. Doch muss man auf-
passen, dass man nicht mit
allzu inhaltsleeren Botschaf-
ten im „Wahlkampfsprech“
die Leute für dumm ver-
kauft. Vor allem, wenn es
ums Geld geht.

Es ist frivol, wenn Sebas-
tian Kurz stolz betont, die
Strafe für die letzte Millio-
nenüberschreitung der Ober-
grenze für Wahlkampfkos-
ten zu bezahlen. Äh, wer
zahlt da was? Kurz selber?
Sein Wahlkampfmanager?
Nein und nochmals nein.
Das haben wir via Parteien-
förderung mit unserem
Steuergeld zu blechen.

Ähnlich seltsam ist das
Unverständnis der Par-

tei gegenüber Kritik, dass die
Milliardärin Heidi Horten
ihre Millionenspende an die
ÖVP in „gestückelten“ Be-
trägen zu je 49.000 Euro
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überwies. Ja eh, das ist er-
laubt. Allerdings besteht ab
50.000 Euro sofort eine ge-
setzliche Offenlegungs-
pflicht. Da würde nur ein
Schwachdenker glauben,
dass man die Teilzahlungen
nicht absichtlich macht, da-
mit wir es nicht oder erst viel
später mitkriegen.

Hält die ÖVP uns für naiv?
Bei anderen Großspendern
der Volkspartei hat sie das
gleiche Spiel gespielt. Inzwi-
schen gilt eine Spendengren-
ze von 375.000 Euro. Was
machen die Türkisen? Sie
verkünden als Schaumschlä-
gerei, keine Wahlkampf-

spenden mehr anzunehmen.
Die Veräppelung dabei:
ÖVP-Ortsgruppen sind
nicht gemeint. Solche Grup-
pen gibt es in über 2000 Ge-
meinden. Wenn jede im
Schnitt nur 200 Euro sam-
melt ... wäre man mit in
Summe 400.000 Euro be-
reits über dem Spendenlimit!
Die ÖVP hat sich also nur
selbst bejubelt, weil sie sich
an die Gesetze halten will.
Was selbstverständlich sein
sollte.

Hinzu kommt die Stra-
tegie, sich in eine Opfer-

rolle zu begeben. Bei
schmutzkübelnden Spin-

nern im Internet macht die
ÖVP gleich eine Pressekon-
ferenz, wie arm sie sei. Will
man von sachlichen Vorwür-
fen ablenken?

Auch über Christiane Hör-
bigers Unterstützung darf
man sich freuen, doch muss
es ein Parteivideo mit den
Worten „Hass“, „Neid“ und
„verblödet“ geben? Staats-
tragend sieht anders aus.

Kurz tritt als Amtsinha-
ber auf, obwohl er das

Amt des Bundeskanzlers
nicht mehr hat. 2017 wollte
Sebastian Kurz für Verände-
rung stehen. Er schaffte das,
obwohl er beruflich nie etwas

anderes als Politik in einer
SPÖ/ÖVP-Koalition ge-
macht hat.

Jetzt plakatiert die ÖVP,
Kurz wäre unser Kanzler und
die Österreicher würden ihn
zurückwollen.

Was so nicht stimmt. Die
ÖVP bekommt sicher keine
absolute Mehrheit, also will
auch die Mehrheit der Bevöl-
kerung Österreichs das
nicht. Dennoch wirbt Kurz
für Stabilität seiner Regie-
rungspolitik, obwohl er seit
mehreren Monaten kein Re-
gierungspolitiker ist. Wahl-
kämpfe sind nicht immer lo-
gisch.
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Wie man eine
gewonnene
Wahl (nicht)
gewinnt

Kurz wirbt für Stabilität
seiner Regierungspoli-

tik, obwohl er seit meh-
reren Monaten kein

Regierungspolitiker ist,
sagt Prof. Filzmaier.
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Sebastian Kurz beschließt morgen die Sommergespräche imORF.
Er ist haushoher Favorit für dieWahl, und genau das ist sein Problem.
In der Parteienserie über denWahlkampf geht es heute um die in allen
Umfragen meilenweit führendeÖVP.


